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Schweizer Kunst-
Art Suisse-Arte Svizzera 1899-1978
Die Geschichte unserer Zeitschrift I. Teil

Einleitung
Mit der Nr. 6/1978 sind seit 1972
fünfzig Nummern in der heutigen
Form der SCHWEIZER KUNST er-
schienen. Nicht, dass dies Anlass zu
einem Jubiläum sein müsste. Es
wurde aber für mich zur Herausfor-
derung, der Geschichte dieser Zeit-
schritt hinter die mir bekannte Zeit
bis zu ihrer Gründung nachzugehen.
Dies um so mehr, als es mich schon
lange lockte, nachzuspüren, was der
dicke in Leder gebundene Band mit
den in Gold geprägten Lettern
«SCHWEIZER KUNST / ART SUISSE
1899-1915» beinhaltet.
Mit dem in der SCHWEIZER KUNST
ausgebreiteten Material könnte eine
umfangreiche Geschichte unserer
Gesellschaft geschrieben werden.
Eine solche Geschichte ist anlässlich
des 100jährigen Bestehens der
GSMBA, 1965, von Willy Fries ver-
fasst worden und liegt in einem
50seitigen Separatdruck aufJ) Willy
Fries gibt als Hauptquelle seiner
Geschichte die SCHWEIZER KUNST
an. Er erwähnt sie im übrigen auch
als «Sorgenkind», das der GSMBA
aber immer wieder unentbehrlich
war.
Im folgenden Artikel wird nun vor
allem der wechselhaften Geschichte
dieses Organs nachgegangen, und
zwar in diesem 1. Teil den Jahren
von 1899 bis 1918.

Von der Gründung bis zum I.Welt-
krieg
Im September 1899 erscheint zum
ersten Mal eine Nummer der
SCHWEIZER KUNST. Die Anregung
zur Herausgabe eines Vereinsorgans
ging von der Sektion München aus,
die als Sektion im Ausland über die
kulturellen Vorgänge in der Schweiz
besser informiert sein wollte. Die
Gründung der Zeitschrift ist an der
Generalversammlung der GSMBA
von 1899 gutgeheissen worden. Das
Titelblatt trägt eine Vignette mit dem
Namen SCHWEIZER KUNST; im
Untertitel ist zugleich die Funktion
des Blattes festgehalten: «Orga/i zur
Wahrung und Eörcferung der /nfer-
essen sc/;we/zer/sc/7er hu/tsf/er».
Durch die Herausgabe der SCHWEI-
ZER KUNST wurde der Jahresbeitrag
von Fr. 2.- auf Fr. 4- erhöht. Der
damalige Zentralpräsident, Max
Girardet, war Hauptverantwortlicher
für die Redaktion.
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In der Nr. 1 wird der Inhalt der Zeit-
schritt wie folgt definiert:
/nha/f/Zch so// s/c/7 unser ß/aff m/'f
a/fera dem bescbäff/'ge/i, was unse-
ren /tünsf/ern zur Er/e/c/tferung' der
mafer/'e//en und gre/sf/gren Ex/'sfenz
nüfz//'c/7 und was zur Förderungr so-
wo/)/ /rünsf/er/'scder Abs/'c/den a/s
auc/) gresc/?aff//c/7er Verb/'ndungien
d/en//c/? se/'n /rönnfe. /n erster Z./'n/e
/'st es dazu besf/'mmf, a//e ßund-
sc/?re/',6en des Ce/7fra//rom/fees an
d/'e Se/rf/önen und /7tre /W/fgr//eder
au/znne/tmen. Dann so// es d/'e Aus-
sc/?re/'bungren monumenfa/er und
de/roraf/Ver /Vafur, kommen s/'e von
off/z/e//er oder pr/'vafer Se/'fe, enf-
ha/fen. Es w/'rd e/'n ßafgreber se/'n, an
wen s/'ch e/'n /Cunsf/erzu wenden /rat,
wenn er m/'f o//7'z/e//en Persö/7//'ch-
/re/'fen über Sf/'pend/'en, Obergabe
von Arbe/'f oder behufs Anhäufet)
/füc/rspracbe nehmen w/'//, und zu
d/'esem Zwec/re y'ewe/'/en d/'e Perso-
na/verze/cbn/'sse der betreffenden
ßebörden und /Comm/'ss/'onen ver-
öffenf//'cben. Es w/rd aber auch, um
unsere /(unsf/er vor /rrfümern und
ungerechten Ansprüchen zu bewah-
ren, success/'ve a//e d/'e ßeg/emenfe
und Gesetze br/'ngen, we/che /'n der
Schwefe über /Cunsf und /'bre öffenf-
//'che tVnfersfüfzung er/assen worden
s/'nd. Onser ß/aff w/'rd s/'ch ferner
m/'f den l/orschr/'ffen über den Schutz
hünsf/er/'schen E/'genfums beschaff/'-
gen und auch b/'er/'n d/'e ßechfe der
ZCünsf/er zu wahren und mehren
suchen. Zum Sch/usse hofft es sfan-
d/'ge /Vachr/'chfen aus dem Vere/'ns-
/eben der e/'nze/nen Se/rf/onen zu
br/'ngen, sow/'e aus den Afe//'ers

unserer hervorragenderen Me/'sfer
b/'er und da etwas ausp/audern zu
/rönnen, l/or a//em aber hofft es für
das So/Zdar/tätsgefüh/ der schwe/'ze-
r/'schen /Cünsf/er /'n h/e/'maf und
Eremde und d/'e freundschaft/Zchen
und /ro//eg/a/en ßez/'ehungen der-
se/ben unfere/'nander se/'n ßesfes
zu fbun. /V/'e und n/'mmer aber w/'rd
es s/'ch /'n /'rgendwe/cbe Po/em/'h e/'n-
/assen dürfen; sondern es so// se/'n
/'n g/e/'cher Wfe/se e/'n ß/aff für d/'e
«A/fen» w/'e für d/'e «düngen», n/'chf
«farb/os«, woh/abera//en «/Vuancenw
gerecht.

Man sieht also, dass in den ersten
Jahren die SCHWEIZER KUNST eine
Art Korrespondenzfunktion erfüllt.
Vor allem anlässlich der Generalver-
Sammlung werden die Vorschläge
des Zentralvorstandes, die Stellung-
nahmen der Sektionen dazu (in
Briefform), Antworten der Sektionen
an Sektionen veröffentlicht. In ihr
wird zur Einzahlung der Mitglieder-
beiträge aufgerufen und alljährlich
das Mitgliederverzeichnis publiziert.
In der Nr. 3 wird ein Wettbewerb für
einen «Zeitungskopf» ausgeschrie-
ben, der von der Nr. 9/1900 bis zur
Nr. 81/1908 gleichbleibt. Leider habe
ich den Urheber der hier abgebilde-
ten Vignette nicht herausfinden kön-
nen.
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Ze/'fsc/7/7Yfe«w'g«effe i/o« 7907 ö/'s 790S

An den folgenden Generalversamm-
lungen, von 1900 bis 1908, ist die
SCHWEIZER KUNST immer wieder
Haupttraktandum. Lange Diskussio-
nen zwischen vehementer Verteidi-
gung und Anträgen zur Aufhebung
sind ihr gewidmet.
Nach den Erfahrungen des ersten
Erscheinungsjahres, an der General-
Versammlung von 1900, wird die
Grundfrage gestellt, ob die Zeit-
schritt überhaupt weitergeführt wer-
den soll. Einige Delegierte verteidi-
gen sie lebhaft: sie müsse haupt-
sächlich im Interesse einer Kommu-
nikation unter den Künstlern auf-
recht erhalten werden, bedeute aber
auch eine Möglichkeit, sich damit
wehren zu können gegen «Irregulari-
täten in einer Jury, in Ausstellungs-
sachen etc.». Einstimmig wird die
Linie der Zeitschrift dahingehend
erweitert, dass sie nicht nur Fragen
der Gesellschaft als ganzes, sondern
auch die Interessen einzelner Kunst-
1er und Künstlergruppen vertreten
kann.
Von der Sektion Luzern wird der Ton
der Zeitschrift beanstandet: er sei
gegenüber den Behörden zu grob
und mache keinen guten Eindruck.
Dazu äussert sich Ferdinand Hodler,
damals noch nicht Mitglied des
Zentralkomitees: «Je voudrais au
contraire que le journal ait un ton
moins mielleux que jusqu'à présent.
Nous avons bien des choses à dire
carrément». Die Diskussion über die

SCHWEIZER KUNST endet mit dem
Wunsch, die Zeitschrift möge in der
Regel alle Monate, sicher aber alle
zwei Monate erscheinen.

An der Generalversammlung von
1901 - und auch in den folgenden
Jahren - kommt immer wieder zum
Ausdruck, dass das Zentralkomitee
und vor allem der Zentralpräsident
neben ihren sonstigen Aufgaben
durch die Herausgabe der Zeitschrift
überfordert sind. Es wird auch kriti-
siert, dass die Korrespondenz mit
den Sektionen zu schleppend vor
sich gehe. Von einzelnen Delegier-
ten wird gefordert, die SCHWEIZER
KUNST müsse nicht nur ein einigen-
des Vereinsblatt zwischen den Sek-
tionen, sondern auch ein «Organ der
Polemik und der Kritik sein».
Die sechs Nummern des 1. Seme-
sters von 1902 sind in einer einzigen
Nummer zusammengefasst. Darin
sind, als Ausnahme in der Auf-
machung der Zeitschrift, einige
ganzseitige farbige Reproduktionen
von Amiet, Hodler und Perrier abge-
bildet, die an der Wiener Sezession
Erfolge erzielt hatten. Da die Nach-
richten der Sektionen unregelmässig
eintreffen und eine monatliche Er-
scheinungsweise nicht durchgehal-
ten werden kann, schlägt das Zen-

tralkomitee vor, ob nicht eine illu-
strierte vierteljährliche Ausgabe
zweckdienlicher sei. Die SCHWEIZER
KUNST nur als internes Informa-
tionsblatt zu gestalten, erscheint
dem Zentralvorstand von «geYa/?/"-
/Zc/ze« /Vivc/ztern/ze/f. D/'e Gegenwart
/ze«öf/'gf w/r/r//c/?es e/«g/"e/Ye«G/es
A/ancfe/n, u«<Y um uns /rurz zu Yasse«,
/zea/zs/c/zf/ge« w/>, aus c/e« SCYiWE/-
Z£7? /CO/VST vor a//e/?7 e/'« /e/ze«c//-
ges Orga« zu «zac/ze«, e/'«e« ive/ir-
/zaYfe« M/äc/zfer <Ye/- wa/zre« /«teres-
se« unserer Vere/'n/gung».
Die Verwirklichung der ursprünglich
entworfenen Pläne für die Zeitschrift
scheitert vor allem an den Finanzen.
Es werden Bedenken angemeldet,
ob eine illustrierte Zeitschrift, die mit
noch grösserem finanziellem Auf-
wand verbunden wäre, die nötigen
Abnehmer ausserhalb der Gesell-
schaff fände. Trotzdem hält der
damalige Zentralpräsident, Otto
Vautier, nochmals fest, dass eine
Zeitschrift für die Durchsetzung der
Interessen der Künstler unbedingt
notwendig sei: «W/Y /za/ze« öere/Ys
/'« o'er Versa«7«?/ung /Geuera/ver-
sa/77«i/u«gj ause/«a«c/ergesefzf, c/ass
cte« /fü«sf/ertz «ur zwe/' /W/ffe/ zu
Ge/zofe sfeZze«, u«? «7/Y c/e«7 PuZz//'-
/ru«z fü/7/u«g zu öewa/rre«: D/'e
Pu6///fat/o«e« u«<Y c//'e Aussfe//u«-
<7eA7.»
Die Generalversammlung von 1903
ist nochmals Anlass zur grundsätz-
liehen Diskussion, ob die SCHWEI-
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ZER KUNST ein reines Informations-
organ sein soll oder eine Zeitung, in
welcher «jeder seine Meinung aus-
sprechen kann, welcher Natur die-
selbe auch sei: Kritik, Philosophie,
Polemik, Sachen der Verwaltung
usw.». Oder ob, wie Edmond Bille
es vorschlägt, die Zeitung fallenge-
lassen werden soll. Er ist der Mei-
nung, «ü/'e Ze/Yu/zgf wecüe- we/c/zes
auc/z c/as //zferesse se/', c/as /7?r //z/za/f
ü/'efe une/ c//'eser //z/za/f se/' an une/
für s/'c/z üesfre/fbar - /z/'c/zf fi/e/esen
une/ ü/'ene c/a/zer zu /z/'c/zfs. /Cu/zsf/er
so//en Ma/ere/'e/z ze/'gren unü s/'c/z vor
me/zc Sc/zac/e/z a/s /Vufzen ü/7/zgre/z-
c/er Po/em/'Ar /züfe/z». Der Zentralprä-
sident Otto Vautier wünscht Herrn
Bille Glück zu seinem jugendlichen
Optimismus und erklärt ihm, dass
er in eine Zeit falle, da sich schon
vieles gebessert habe. Dieser Fort-
schritt sei aber nicht umsonst ge-
kommen: «G/zc/ wenn w/'r/'m Sfanüe
s/nü, e/'nen Fo/tsc/z/v'ff zu verze/'cü-
nen, so /'sf ü/'eser Fo/Tsc/z/7ff unsfre/'-
f/'<7 c/er /n/'f/'af/Ve eben ü/'eser /Cü/zsf-
/er zu verüan/ren. fr /'sf o'er Po/em/'Ar,
üen frörferungen zu verüan/ren, zu
c/e/ze/z w/'r unsere Gegner gezwun-
gen /zafzen; er /'sf v/'e/en Zlrf/'/re/n zu
verc/a/zAre/z, we/c/ze w/'r auf /ec/e
l/Ke/'se ersefze/'nen //'essen. G/zc/ /'n
c//'eser Aufgabe Aro/z/zfe Are/'/? noc/z so
wo/z/me/'nenc/er Sc/zr/'ffsfe//er oc/er
Jou/rza/Asf c//'e ffünsf/er ersefzen. D/'e
/fünsf/er a//e/'n /ronnfen /'n /r/arer
l/l/e/'se ü/'e Pr/nz/fj/en unü Fafsac/ze/z
er/r/aren, we/c/ze unseren Poro'erun-
gen zu Grunde /agen, u/zcZ /'/rz/rzer
noc/z zu Grunüe //'egen.zz
Hodler unterstützt Otto Vautier, er
wünscht die Erhaltung einer Zeitung,
«•/'n we/c/zer /'eder offen se/ne Me/'-
nung aussprec/zen Ara/z/z». Der Vor-
schlag Bille, die Zeitung aufzuheben,
wird mit 30: 13 Stimmen abgelehnt.
Gleichzeitig wird die Erhöhung des
Budgets für die SCHWEIZER KUNST
angenommen.

An der Generalversammlung von
1905 wird nochmals ausführlich dis-
kutiert, ob die Herausgabe der Zeit-
Schrift nicht ein zu grosses finan-
zielles Opfer für die Gesellschaft sei.
Es wird auch eine Fusion mit den
«Mitteilungen» des Kunstvereins
besprochen, die aber nie zustande
kommt.
1908 stehen sich zwei Positionen
gegenüber: Die Sektion Zürich ist
für die Beiziehung eines Redaktors
für die Zeitschrift, die zu einem
bestimmten Termin regelmässig zu
erscheinen habe; die Sektion Bern
ist für deren Aufhebung.

Mit der Wahl von Ferdinand Hodler
zum Zentralpräsidenten, die an die-
ser Generalversammlung bestätigt
wird, nimmt das Schicksal der Zeit-
schritt einen stabileren Lauf. Der
scheidende Zentralpräsident, Albert
Silvestre, setzt sich nochmals ent-
schieden für die Beibehaltung des
Blattes ein und findet, man sollte der
SCHWEIZER KUNST noch eine an-
dere Funktion als nur diejenige eines
Vereinsblattes geben. «O/ese Ze/'-
fu/zg so//fe /z/'c/zf nur für unsere Ge-
se//sc/zaffsm/fg//eo'er, üenen s/'e
a//er/e/' nüfz//'c/ze AusArünffe erfe/'/f,
sonüern auc/z für cf/'e zafz/re/'c/zen,
s/'c/z für c//e Sc/zwe/'zer /funsf /'nferes-
s/'erenefen Personen, we/c/ze s/'efzer-
//'c/z n/'c/zf zögern würden, s/'cfz auf
e/'ne so/c/ze /funsfze/'fung zu a/zon-
n/'eren, Anz/'e/zungspunArf se/'n».

Unter Hodler wird ein bezahlter
Sekretär, der zugleich Redaktor der
Zeitschrift ist, eingestellt: derSchrift-
steller C. A. Loosli. Unter Loosli er-
scheint die Zeitschrift, in grösserem
oder kleinerem Umfang, drei Jahre
lang regelmässig mit 12 Nummern
jährlich. Looslis erster Schritt ist,
alle Sektionen und Mitglieder zur
tätigen Mitarbeit aufzurufen. Regel-
mässig erscheinen nun die Rubriken
«Mitteilungen des Zentralvorstan-
des», «Mitteilungen der Sektionen»,
«Mitteilungen der Redaktion»,
«Preiskonkurrenzen», «Ausstell un-
gen» und auch Inserate. Ausstellun-
gen und Nekrologe von bedeuten-
den Künstlern werden durch schwarz
/weiss Reproduktionen ergänzt (Ro-
bert Zünd, Albert Anker, Walter von
Vigier). Loosli selber verfasst inter-
essante Leitartikel zu grundsätz-
liehen Fragen für die Künstler, über
das Reproduktionsrecht, Zollfragen,
Rechtsfragen, über Kunst-Polemiken
wie der Siegwarthandel. Hie und da
wird Loosli von einzelnen Mitglie-
dem oder einer Sektion angegriffen,
dass er die Artikel allzu persönlich
abfasse und dass er unliebsame Kür-
zungen an Sektionsnachrichten vor-
nehme.

Auf jeden Fall steht die Zeitschrift
an den Generalversammlungen nun
nicht mehr im Mittelpunkt der Dis-
kussion. Auf Januar 1912 tritt C. A.
Loosli zurück. Teils aus Überbean-
spruchung durch das Sekretariat,
das ihn zu sehr in reine Verwaltungs-
arbeiten drängte, teils auch aus Ent-
täuschung über einige Mitglieder der
GSMBA, jene nämlich, die trotz eines
Aufrufs des Zentralvorstands zum
Boykott des 2. Wettbewerbs für das
Welttelegraphendenkmal in Bern
daran teilgenommen hatten. In sei-
nem Artikel «Ein Wort des Ab-
schieds» schreibt Loosli: «/c/z muss
yesfe/ze/z, üass /'c/z vo/z /'ene/rz
/4u<7erz/z//'cAr a/z dararz verzwe/Ye/fe,
efwas frspr/ess/Zc/zes zur ffe/zurzgr
der Zzeruf//'c/zerz So//'dar/'?äf urzd dem
SfandesZzewussfse/'rz urzserersc/zwe/'-

zer/'sc/zerz /Cürzsf/ersc/zaff rzoc/z de/'-
frage/z zu Arörzrze/z. »

Nachfolger von C. A. Loosli wird
Théodore Delachaux, Maler in
Château-d'Oex. Auch unter ihm er-
scheint die Zeitschrift bis zum Juli
1914 regelmässig. Im Oktober/No-
vember 1912 wird anlässlich der
Nationalen Kunstausstellung in
Neuenburg eine illustrierte Spezial-
nummer mit 47 Abbildungen und
einem ausführlichen Artikel von C. A.
Loosli herausgegeben.

Zur Zeit des 1. Weltkriegs

Nach Ausbruch des Krieges, im
August 1914, werden alle Nummern
bis zum Jahresende in einer einzigen
zusammengefasst. Sie beginnt mit
dem eindringlichen Aufruf des Zen-
tralvorstandes an alle Passivmit-
glieder, auch in den kommenden
schweren Zeiten der Künstlerschaft
weiterhin ihre Unterstützung zu ge-
währen. Die Zeitschrift wird nun
wieder mehr zum reinen Informa-
tionsblatt mit den Protokollen über
die Generalversammlung und den
Jahresberichten, mit Mitteilungen

7. /Cu/zsfü/aff vo/z Peccf/'/za/ztf /fod/er,
790S



über die Bundesstipendien, Ausstel-
lungen und die Unterstützungskasse.
Zum 50jährigen Jubiläum der Ge-
Seilschaft, 1915, war ein grosses Fest
geplant, das - den Umständen ent-
sprechend - bescheiden ausfiel und
mit der Generalversammlung zu-
sammen abgehalten wurde. Zum
Anlass des 50jährigen Bestehens er-
scheint eine Jubiläumsnummer, die
einen Rückblick auf die Geschichte
der Gesellschaft, verfasst von Th.
Delachaux, gibt, mit 18 schwarz/
weiss Abbildungen. Im September
1915 wird die Verordnung über die
Eidg. Kunstpflege vom 3. August
1915 in extenso veröffentlicht.
Mit der Nummer vom November/
Dezember 1917 enden die beiden
Bände, in denen die SCHWEIZER
KUNST von 1899 - 1917 zusammen-
gefasst ist. 1919 kommt sie in kleine-
rem Format heraus. Der Jahrgang
von 1918 fehlt. Es scheint mir jedoch
unwahrscheinlich, dass 1918 keine
SCHWEIZER KUNST erschienen ist,
in jenem Jahr, da Hodler gestorben
ist, der bis zu seinem Tode Zentral-
Präsident der GSMBA war.^)

Zur Geschichte der GSMBA
Wie schon erwähnt, ist es mir nicht
möglich, einen geschichtlichen
Überblick über die Gesellschaft zu
geben. Es sei hier lediglich in einige
für die Bedeutung der GSMBA wich-
tige Ereignisse in der Zeit von 1899
bis 1917 eingeblendet.
Vor allem sind es die Protokolle der
Generalversammlung und die Jah-
resberichte, aber auch die Korres-
pondenzen der Sektionen, im Wort-
laut veröffentlicht, aus denen die
Geschichte der GSMBA abzulesen
ist, die bis 1906 als GSMB - ohne
Architekten - zeichnet. Der direkte
Ton, in dem diese Dokumente abge-
fasst sind, trägt dazu bei, dass man
die Veröffentlichungen oft wie einen
spannenden Roman liest.
Man erhält Einblick in die Konflikte
innerhalb der Sektionen. So geraten
die Sektion Zürich und die Sektion
München anlässlich einer Ausstel-
lung in München aneinander; die
Sektion Zürich wirft den Münchnern
vor, bedeutende Schweizer Künstler
-u.a. Koller - ausgelassen zu haben.
Im übrigen sind es gerade die beiden
ausländischen Sektionen Paris und
München, die eine grosse Aktivität
entfalten; Genf ist in diesen Jahren
die grösste Sektion.
Aus Zwistigkeiten innerhalb der Ge-
Seilschaft spaltet sich 1906 die Grup-
pe Sezession von der GSMBA ab.
Die Bezeichnung der Gruppe ist
allerdings irreführend; sie zeichnet
sich nicht durch eine fortschrittliche
Haltung aus, sondern ist vielmehr
rückwärts orientiert; die in der
GSMBA vertretenen Richtungen sind
ihr zu modern. Von der GSMBA sei-

ber werden die Mitglieder dieser
Gruppe als die «Alten» bezeichnet.
Zentralpräsident Max Girardet be-
gegnet ihren Angriffen inderAugust-
Nr. 1906 mit folgenden Worten:
«Cr/serez? M/fg>//ec/ezz) rufen w/'z zu;
Serrez /es rangs/ (Vnc/ dem Vozsfaz/c/
der Sezess/'on, c/ez ,/4/fez?', rufen w/'r
zu; //?r /taöf den /Camp/ gewo//f, /Wr
so//f uns auf unseren Posten f/'nden/»
1910 bestätigt die GV eine entschei-
dende Statutenänderung: Die Zen-
tralvorstandsmitglieder gehörten
bisher alle derselben Sektion an,
jener nämlich, die den Zentralpräsi-
denten stellte. Es konnte vorkom-
men, dass nach einem Jahr der
ganze Zentralvorstand wechselte,
was für die Kontinuität wenig gün-
stig und über lange Jahre in diesem
Sinne kritisiert worden ist. Mit den
neuen Statuten wird das bis heute
gültige Prinzip eingeführt, dass im
Zentralvorstand Mitglieder aus ver-
schiedenen Regionen vereint sind,
die wieder wählbar sind. Das erste
Zentralkomitee dieser Art setzt sich
zusammen aus: Ferdinand Hodler
(Zentralpräsident), Bern, Hans Em-
menegger, Luzern, Abraham Her-
menjat, Waadt, Sigismund Righini,
Zürich, William Röthlisberger, Neu-
enburg, Albert Silvestre, Genf, Burk-
hart Mangold, Basel und dem Zen-
tralsekretär C. A. Loosli, Bern.
Auf den Vorschlag von Max Girardet
werden ab 1906 Passiv-Mitglieder
geworben, um die Gesellschaft
finanziell und moralisch zu unter-
stützen.
Ausschliesslich für die Passiv-Mit-
glieder wird ab 1908 ein Jahresblatt
herausgegeben, wobei das Zentral-
komitee einem bedeutenden Künst-
1er den Auftrag dazu gibt. Das erste
Kunstblatt wird von Hodler geschaf-
fen, es folgen Blätter von Cuno
Amiet, Eduard Stiefel, Adolf Tho-
mann, Emile Cardinaux etc.
In der Juli-August-Nr. von 1915 liest
man: «A/s ßzuc/)f /sf/ze/ar/gez ße-
stze/juog'eo one/ Vozazöe/fe/7 c/ez
Künsf/ez und /Cunsf/zeunde /'sf /m
da/7ze /S/4 nac/r znanc/ren vezgreb-
//c/?ez? l/ezsuc/?en und An/äufen d/'e
(7nfezsfüfzun£rs/rasse föz sc/?we/'z.
b/'/dende /Cünsf/ez duzeb den
Scbwe/'z. Kunsfveze/'n und d/'e
GSMS/4... £regrzündef woze/ez).»

be und deren erfreuliche oder ent-
täuschende Resultate. Ein besonders
interessantes Kapitel könnte zum
Eingreifen der GSMBA in die Schwei-
zerische Kulturpolitik geschrieben
werden, wobei die in der SCHWEI-
ZER KUNST abgedruckten Kultur-
debatten aus dem Bundeshaus,
Briefe an Bundesräte und die Eidg.
Kunstkommission interessante In-
formationen liefern.
Ich fände es schade, solche Kapitel
hier nur zu streifen; sie sollen zu
eigenen Artikeln, die im Laufe des
Jahres in der SCHWEIZER KUNST
publiziert werden, verarbeitet wer-
den.

In der nächsten Nummer unserer
Zeitschrift soll das Schicksal dieses
Organs in der Zeit von 1919 bis zur
Gegenwart noch weiterverfolgt wer-
den.

7/na Gzüffez

Ausblick
Die SCHWEIZER KUNST liefert aber
nicht nur Informationen zur internen
Geschichte der GSMBA, die - seit
jeher als der wichtigste Künstler-
verband der Schweiz - unmittelbar
mit dem kulturellen und kulturpoli-
tischen Leben des Landes verbunden
ist. Darüber geben Berichte über
Organisation, Realisierung und
Nicht-Zustande-Kommen von Aus-
Stellungen, Auskunft ebenso wie
Ausschreibungen über Wettbewer-

Die 50seitige Broschüre von Willy
Fries «100 Jahre GSMBA» kann zum
Preis von Fr. 7 - (inkl. Porto und Ver-
packung) bei der Redaktion bezogen
werden.

2) Die Redaktion bittet jene Mitglie-
der, die im Besitze des Jahrgangs
1918 der SCHWEIZER KUNST sind,
sich mit ihr in Verbindung zu setzen.
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Schweizer Kunst-
Art Suisse - Arte Svizzera 1899-1978
L'histoire de notre journal, 1ère partie.

Introduction
Avec le No 6/1978 ont paru de-
puis 1972 cinquante numéros de
l'ART SUISSE dans saformeactuelle.
Non que ce soit une raison de célé-
brer un jubilé, mais plutôt une occa-
sion de satisfaire ma curiosité et
mon envie de connaître l'histoire de
notre revue depuis le moment de
sa fondation jusqu'à mon arrivée
dans le comité de rédaction. Car il

y a bien longtemps que j'ai envie de
connaître ce que contient l'épais
volume relié de cuir portant en let-
très dorées le titre «SCHWEIZER
KUNST / ART SUISSE 1899-1915».
Le matériel qu'offre l'ART SUISSE
permettrait d'écrire une histoire
détaillée de notre société. L'histoire
de la SPSAS a été écrite par Willy
Fries à l'occasion du centenaire de la
société, en 1965, et a été publiée
sous forme de tirage à part d'une
teneur de cinquante paged) Willy
Fries indique comme source princi-
pale de son travail l'ART SUISSE,
dont il parle par ailleurs comme un
objet de préoccupation, mais qui a

toujours été indispensable à la
SPSAS.
Le présent article est consacré à la
première partie de l'histoire de cet
organe, soit à la période s'étendant
de 1899 à 1918.

De la fondation à la première guerre
mondiale
En septembre 1899 paraissait le pre-
mier numéro de l'ART SUISSE.
L'idée partit de la section de Munich,
qui désirait être mieux informée des
événements culturels suisses. La
fondation de la revue fut acceptée
par l'assemblée générale de la
SPSAS de 1899. Le sous-titre de la
revue définissait sa fonction: «Or-
pane pour /a profecf/'on ef /e c/éve-
/oppemenf c/es /'nférêfs G/es arf/'sfes
su/'sses». La publication de l'ART
SUISSE entraîna l'augmentation de
la cotisation annuelle, qui passa de
Fr. 2 - à Fr. 4.—. Le président central
alors en fonction, Max Girardet, était
en même temps le responsable
principal de la rédaction. Dans le
No 1, le contenu de la revue est
défini comme suit: «Quaof au fond,
notre /ourna/ s'occupera c/e fout ce
pu/' peut confr/'ôuer a a//éper /a
s/'fuaf/'on mafér/'e//e ef /nfe//ecfue//e
de nos arf/sfes ef de fout ce pu/' peut

serv/'r tant à /'exécuf/'on de /eurs pro-
yets arf/'sf/'pues pu'au déve/oppe-
ment de /eurs rapports comraer-
c/'at/x.
£n pretn/'ère //pne, // conf/'endra fou-
tes /es con?/nun/'caf/'ons du Co/n/'fé
centra/ aux secf/'ons ef à /eurs metn-
ères. fnsu/'fe, /'/ pud//'era /es m/ses
au concours de travaux monumen-
faux ef décoraf/'/s émanant d'aufor/'-
fés pud//'pues ou de parf/'cu//'ers. //
donnera /es rense/pnemenfs neces-
sa/'res aux arf/'sfes G/és/'ranf entrer en
re/af/'on avec /es aufor/'fés au su/'ef
de dourses ou d'acdafs; à cef effef,
/'/ pud//'era de femps à autre une //'sfe
des personnes fa/'sanf parf/'e des
aufor/'fés ef des comm/'ss/'ons pue
ce/a concerne. En oufre, af/'n d'év/'fer
foufe erreur ou péf/'f/'on non fondée
auxpue//es nos arf/'sfes pourra/'enf
éfre exposés, /e /'ourna/ pud//era
success/'vemenf /es /o/'s ef G//'spos/'-
f/'ons rép/emenfa/'res en v/'pueur
concernant /es deaux-arfs ef /es
suds/'des a//oués. // s'occupera des
prescr/'pf/'ons re/af/'ves à /a profec-
don de /a propr/'éfé arf/'sf/'pue ef
fâcdera de sauvegarder /es G/ro/'fs
des ard'sfes. £nf/'n, /'/ espère pouvo/'r
donner des nouve//es régu//'ères de
/a marcde de nos secf/'ons ef, par-
fo/'s, cerfa/'ns défa/'/s des afe/Zers de
nos ma/Très /es p/us d/'sf/'ngrués.
Ma/'s, avant fouf, /e /ourna/ s'effor-
cera de fa/'re fouf ce pu/' dépend de
/u/' pour enfrefen/'r /'espr/'f de so//'-
dar/'fé entre fous /es arf/'sfes su/'sses
dans notre pays comme à /'éfranper,
ef pour resserrer fou/ours davanfape
/es //'ens d'am/'f/é ef de con/rafern/'fé
ex/'sfanfs enfre eux. dama/'s /'/ ne se
/a/'ssera enfra/ner à fa/'re de /a po/é-
m/'pue; ma/'s /'/ sera ef restera /e
/ourna/ des «v/'euxw comme ce/u/'
des «/eunes», un /ourna/ non pas
«/nco/ore», ma/'s fa/'sanf part a foufe
<YA7£/3A7Ce.».

On voit qu'au cours des premières
années de son existence l'ART
SUISSE exerçait une fonction
d'échange de correspondance. En
prévision de l'assemblée générale,
la revue publie les propositions de
la présidence centrale et, sous forme
de lettres à la rédaction, la prise de
position des sections ou les répon-
ses que se faisaient les sections les
unes aux autres. La revue encourage
ses lecteurs à payer leur cotisation et
la liste des membres est publiée
chaque année. Dès le No 3, est lancé

un concours pour l'en-tête de la
revue, en-tête qui restera inchangé
du No 9/1900 au No 81/1908.

Au cours des assemblées générales,
entre 1900 et 1908, l'ART SUISSE
figure régulièrement à l'ordre du
jour, dont il est même le thème prin-
cipal. De longues discussions entre
ses défenseurs véhéments et ceux
qui en postulent la suppression lui
sont consacrées.

Après l'expérience de la première
année de parution, l'assemblée
générale de 1900 est déjà confrontée
avec la question fondamentale de la
survie de la revue. Certains délégués
(von Vigier, Widmann) la défendent
avec vivacité: la revue doit être
maintenue avant tout dans l'intérêt
de la communication entre artistes,
mais représente aussi un moyen de
«prenc/re /a G/éfense c/es /'nférêfs G/'un
arf/'sfe, c/'u/7 groupe c/'arf/sfes /ésés
c/ans /eurs /nférêfs.» A la majorité
absolue, la ligne du journal est éten-
due non seulement aux questions
pouvant intéresser la société en elle-
même, mais aussi à la défense des
intérêts de chaque artiste ou d'un
groupe d'artistes.
La section lucernoise critique le ton
du journal, qui serait par trop gros-
sier à l'égard des autorités, et ne
ferait pas bonne impression. Ce à

quoi Hodler répond: «./e vouc/ra/'s au
confra/'re pue /e /ourna/ a/'f un fon
mo/'ns m/'e//eux pue /'uspu'à présent.
/Vous avons ô/'en c/es c/ïoses a c//'re
carrémenf.» La discussion sur l'ART
SUISSE s'achève avec le souhait que
la revue paraisse si possible tous les
mois, ou au moins tous les deux
mois.
Au cours des assemblées générales
des années 1901 et suivantes, le
comité central et surtout le président
central se plaignent de ce que la

publication de la revue représente
pour eux un trop grand surcroît de
travail. On critique aussi le peu
d'entrain constaté dans la correspon-
dance avec les sections. Certains
délégués exigent que l'ART SUISSE

7



ne soit pas seulement un trait
d'union entre les sections mais
aussi «un organe de /a po/ém/'gue
ef de /a cr/'f/'gue».
Une seule fois, dans le numéro du
premier trimestre 1902, la revue
publie en couleur et sur une page
entière les œuvres d'Amiet, de
Hodler et de Perrier, qui avaient eu
du succès à l'exposition de la Wiener
Sezession. Les nouvelles en pro-
venance des sections parvenant irré-
gulièrement, il paraît difficile de
publier la revue mensuellement.
Aussi le comité central propose-t-il
une revue trimestrielle illustrée,
rrûuanf à rédu/'re /'A/?7 SC/SS£ à on
s/'mp/e /'ourna/ c/Vnforntaf/on c'éfa/'f
par trop /e refro/'d/'r; /es c/'rconsfan-
ces acfue//es nécess/'fenf p/us
d'acf/'on ef pour nous résumer, nous
enfendons fa/re t/e /'A/?7 SC/SS£ un
organe surtout v/'vanf, auss/' prompt
à /'affague gu'à /a défense, càague
fo/'s gue /es /'nférêfs de /'art ef de /a
soc/été seront en /eu.»
Mais la réalisation des plans que l'on
avait conçus pour la revue échoue
avant tout pour des raisons finan-
cières. On doute que la revue, exi-
géant des moyens financiers impor-
tants, puisse trouver en dehors de
la SPSAS un nombre suffisant
d'abonnés. Pourtant le président
central alors en fonction, Otto
Vautier, maintient qu'un journal est
indispensable aux artistes pour la
défense de leurs intérêts: «/Vous
avons dé/à exposé à /'Assemà/ée
gue /es arf/sfes n'onf gue deux
moyens de se mettre en contact
avec /e puL>//'c; /es puà//'caf/'ons ef /es
expos/'f/ons.w

Ss?»5?»Iva

L'assemblée générale de 1903 donne
de nouveau lieu à une discussion sur
la ligne fondamentale du journal:
l'ART SUISSE ne doit-il être qu'un
organe d'information ou doit-il être
un journal «où chacun pu/'sse émet-
fre son /'dée gue//e gu'e//e so/'f; cr/'-
f/'gue, p/?/Vosop/7/'e, po/ém/'gues,
choses d'adm/n/sfraf/on». Où encore,
comme le propose Edmond Bille,
faut-il supprimer le journal? Ce der-
nier estime en effet que «/e /ourna/,
gue/gue so/'f /'/'nférêf de son con-
tenu, /'nférêf dé/à d/'scuîab/e, n'est
pas /u ef par conséguenf ne serf à

r/'en; /es arf/'sfes do/Vent montrer de
/a pe/'nfure ef se garder de po/é-
m/'gues p/us nu/'s/'b/es gu'uf/'/es.»
Le président central Otto Vautier
félicite M. Bille de son optimisme
juvénile et lui fait remarquer qu'il
tombe «à une épogue ou à/en des
choses se sont dé/à amé//'orées. //
n'en a pas fou/ours été a/'ns/'. £f s/'

nous sommes à même de constater
un progrès, /'/ est /'nd/'scufab/e gue
ce progrès est dû exc/us/vemenf à
/'/'n/'f/'af/'ve de ces gue/gues arf/'sfes.

JsSEä

Gustave deanneref; So//'dar/'faf
Aus; Spez/'a/nummer «Schwe/'zer /Cunsf» an/ass//'c/7 der A/af/'ona/en /Cunsfaus-
sfe//ung/'n/Veuenburg /9/2

// est dû aux po/ém/'gues, aux d/'scus-
s/'ons auxgue//es nous avons forcé
nos adversa/'res; /'/ est dû à nombres
d'arf/'c/es gue nous avons fa/'t para/-
fre de foutes man/'ères. £f nu/ écr/'-
va/'n, nu/ /ourna//'sfe /e m/eux /'nfen-
donné ne pouva/'f pour cette fâche
se suàsf/'fueraux arf/'sfes. Les arf/'sfes
seu/s pouva/'enf exp//'guer c/a/'remenf
/es pr/'nc/'pes ef /es fa/'fs gu/' onf serv/'
ef servenf encore de base à nos
revend/'caf/'ons.»
Hodler soutient Otto Vautier et sou-
haite le maintien d'un organe «où
chacun pûf //'bremenf exposer sa
pensée». La proposition de Bille de
supprimer le journal est rejetée par
30 voix contre 13, et l'augmentation
du budget consacré à l'ART SUISSE
est voté.
Au cours de l'assemblée générale du
1905 on se demande une fois de plus
si la parution du journal ne repré-
sente pas un sacrifice trop lourd
pour la SPSAS. On envisage alors
une fusion avec le journal de la
Société des beaux arts, «M/ffe/'/un-
gen», mais cette idée n'a jamais eu
de suites.
En 1908 deux clans s'affrontent: la
section de Zurich, qui est pour
l'engagement d'un rédacteur afin
que le journal paraisse à date fixe, et
la section de Berne qui est pour la
suppression du journal.

Avec l'élection de Ferdinand Hodler
à la présidence centrale, lors de
l'assemblée générale de 1908, le
destin du journal entre dans une
phase de stabilité. Le président sor-
tant, Albert Silvestre, se prononce
encore une fois pour le maintien du
journal et déclare que l'ART SUISSE
devrait avoir une autre fonction que
celle d'un simple organe interne:
«// devra/'f êfre /'oféressanf non seu/e-
me/7f pouc /es membres de nofre
soc/'éfé auxgue/s /'/ donnera/'f fous
/es rense/'gnemenfs uf/'/es, ma/'s
o/7r/'r éga/emenf un /'nférêf suff/'sanf
pour /usf/'h'er son ex/'sfence auprès
c/e nombreuses personnes s'/'nféres-

sanf aux ßeaux-Arfs en Su/'sse, ef gu/'
s'abonnera/'enf cerfa/'nemenf à un
/ourna/ c/'arf ayanf ce caracfère-/à. »
Sous la présidence d'Hodler, un
secrétaire est engagé, qui est à la
fois chargé de la rédaction du jour-
nal: l'écrivain C. A. Loosli. Dès lors,
le journal paraît trois années durant
régulièrement douze fois par an.
Seul son épaisseur varie. La pre-
mière action de Loosli est d'appeler
toutes les sections et tous les mem-
bres de la SPSAS à collaborer avec
lui. Certaines rubriques apparaissent
dès lors régulièrement: «Commun/-
caf/'ons du com/'fé centra/«, «Corn-
mun/'caf/'ons des secf/'ons», «Av/'s de
/a réùacf/'on», «Concours», «£xpo-
s/'f/'ons» ef «Annonces». Les expo-
sitions et les nécrologies des artistes
importants sont complétées par des
reproductions en noir et blanc
(Robert Zünd, Albert Anker, Walter
von Vigier). Loosli rédige lui-même
d'intéressants éditoriaux sur des
problèmes fondamentaux touchant
les artistes: le droit de reproduction,
les problèmes douaniers, des pro-
blêmes juridiques, des polémiques
sur des questions art. Il arrive que
Loosli soit pris à partie par telle sec-
tion ou par tel membre: on lui
reproche le ton trop personnel de
ses articles et d'opérer des coupures
fâcheuses dans les communications
des sections.
De toute façon, la revue n'est plus au
centre des discussions de l'assem-
blée générale. C. A. Loosli donne sa
démission pour janvier 1912, en
partie en raison du surplus de travail
par trop administratif que lui valait
le secrétariat, en partie pour avoir
été déçu par certains membres de la
SPSAS qui, ignorant l'invitation du
comité central à boycotter le 2e con-
cours du monument international
des télégraphes, y avaient pris part.
Dans son article: «G/7 mof d'acZ/eux/»
Loos//' écc/'f; «ù'avoue gu'à pa/V/T ùe
ce momeof /e désespéra/' de pouvo/L
fa/'re eocora œuvre gu/' va/7/e en vue
de /a co/7so//'daf/'o/7 de /a so/Zdar/fé
ef du se/7f/'menf de /a d/'gn/'fé pro-
Less/on/?e//e des arf/sfes su/'sses.»
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C'est Théodore Delachaux, un pein-
tre de Château-d'Oex, qui reprit la
houlette de C.A. Loosli. Sous sa
direction, la revue continue de
paraître régulièrement jusqu'en
juillet 1914. En octobre/novembre
1912, à l'occasion de l'Exposition
nationale des beaux-arts, à Neu-
châtel, paraît un numéro spécial
avec quarante-sept reproductions et
un long article de C. A. Loosli.

Pendant la Grande Guerre
Lorsqu'en août 1914 éclata la Grande
Guerre, tous les numéros devant
encore paraître au cours de l'année
furent réunis en un seul. Ce numéro
contient l'appel pressant du comité
central à tous les membres passifs,
où il les invite à continuer de sou-
tenir les artistes dans les temps
difficiles qui se présentaient. La

revue redevient un instrument d'in-
formation interne et ne contient que
les procès-verbaux de l'assemblée
générale, les rapports annuels, des
informations sur les bourses al-
louées par la Confédération, les
expositions et la caisse de secours.
Une grande fête avait été prévue
pour le cinquantenaire de la société,
mais vu les circonstances, elle se
réduisit à peu de choses et fut orga-
nisée dans le cadre de l'assemblée
générale. A cette occasion toutefois,
paraît un numéro jubilaire, conte-
nant un résumé de l'histoire de la
société, due à la plume de Th.
Delachaux, avec 18 reproductions en
noir et blanc. En septembre 1915,
l'ordonnance fédérale sur les arts du
3 août 1915 est publiée in extenso.
Avec le numéro de novembre/dé-
cembre 1917 s'achève le second des
deux volumes réunissant les numé-
ros de l'ART SUISSE parus entre
1899 et 1917. A partir de 1919, le
journal paraît en format réduit. Il

me paraît impossible que en 1918,
l'année de la mort de Hodler, qui fut
jusqu'à sa fin président central de la
SPSAS, aucun numéro n'ait paru.^)

Histoire de la SPSAS
Ainsi que je l'ai dit, il m'est impos-
sible de passer en revue l'histoire de
la SPSAS. Je ne peux que donner
ici un aperçu des principaux événe-
ments qui ont marqué la société
entre 1899 et 1917.
C'est avant tout dans les procès-
verbaux de l'assemblée générale et
les rapports annuels, mais aussi
dans la correspondance entre les
sections, publiée in extenso, qu'on
peut puiser les éléments d'une
histoire de la société. Jusqu'en 1906
celle-ci a pour sigle SPSS - les
architectes ne faisant pas encore
partie de la société. Le ton direct qui
caractérise ces documents fait qu'on
en arrive à les lire comme un roman
passionnant.
On assiste aux conflits qui ont pu
opposer les sections entre elles,

comme la section de Zurich et celle
de Munich, à propos d'une exposi-
tion à Munich d'où, de l'avis des
Zurichois, avaient été exclus des
artistes suisses importants, tel
Koller. La plus grande activité est
d'ailleurs déployée par les sections
de Paris et de Munich, tandis que la
section de Genève est la plus impor-
tante à cette époque. En raison de
divergences de vue surgies au sein
de la société, le groupe Sécession
se sépare de la SPSAS en 1906. Le
nom que prend le groupe peut d'ail-
leurs porter à sourire, en raison de
l'orientation plus rétrograde que
progressive de ce dernier. Les ten-
dances représentées au sein de la
SPSAS lui paraissent trop modernes.

/Cur/sfè/aff vo/7 Ad. f/ioma/w, 7970

La SPSAS elle-même baptise les
membres du groupe Sécession «Les
Vieux». Dans le numéro d'août 1906,
le président central Max Girardet
s'adresse à eux en ces termes:
«A nos memè/'es noos d/'sons: serrez
/es rangs/ Au Co/wfé de /a Seces-
s/on, aux «V/eux», nous g//soa7s;
Vous avez vou/u /a guerre, vous nous
trouverez à nos postes.»
En 1910 l'assemblée générale vote
une importante modification des sta-
tuts. Jusque-là, les membres du co-
mité central appartenaientà la même
section, celle d'où provenait le prési-
dent. Il pouvait arriver qu'au bout
d'un an le comité central tout entier
changeât, ce qui ne favorisait cer-
tainement pas la continuité et fit
l'objet de critiques des années
durant. Les nouveaux statuts pré-
voient que le comité central-comme
c'est encore le cas aujourd'hui -
sera constitué de membres pro-
venant des diverses sections, qui
pourront être réélus. Le premier
comité central selon la nouvelle for-'
mule se composait de Ferdinand
Hodler (président central), de Berne,
Hans Emmenegger, de Lucerne,
Abraham Hermenjat, du canton de
Vaud, Sigismund Righini, de Zurich,
William Röthlisberger, de Neuchâtel,
Albert Silvestre, de Genève, Burkhart
Mangold, de Bâle et du secrétaire
central C. A. Loosli, de Berne.

Sur la proposition de Max Girardet,
on cherche à partir de 1906 à recruter
des membres passifs pour soutenir
moralement et financièrement la
société. Dès 1908, on réserve exclu-
sivement aux membres passifs une
estampe, due à la griffe d'un artiste
connu. La première de ces estampes
est de la main de Hodler, les suivan-
tes de Cuno Amiet, Eduard Stiefel,
Adolf Thomann, Emile Cardinaux,
etc.
Dans le numéro de juillet/août 1915,
on peut lire: Après p/us/eors an/tées
c/'e/forfs ef de travaux prèparafo/'res,
après p/us/'eurs essa/'s ef pro/'efs, /es
arf/'sfes ef /es amis des arfs oef
réuss/' eef/'rr à créer /a Ca/'sse de
secours pour arf/'sfes su/'sses.»

L'ART SUISSE n'offre pas seulement
des informations sur l'histoire in-
terne de la SPSAS, la plus impor-
tante association d'artistes de
Suisse, qui est liée de façon directe
avec la vie culturelle et politique du
pays. Cet aspect est illustré par les
comptes rendus sur l'organisation,
la réalisation ou l'avortement d'ex-
positions ainsi que par les rapports
sur les concours, sur la satisfaction
ou la déception de leurs résultats.
Un chapitre intéressant pourrait
être voué aux prises de position de la
SPSAS sur la politique culturelle du
gouvernement. L'ART SUISSE con-
tient mainte discussion sur la cul-
ture, lettres à des conseillers fédé-
raux et à la Commission fédérale des
beaux-arts, qui pourraient fournir
d'intéressantes informations.
Il serait dommage de ne pas évoquer
ces autres aspects du journal: ils
feront l'objet d'articles à paraître
dans les prochains numéros de l'ART
SUISSE. Dans le prochain numéro,
nous publierons la suite de l'histoire
du journal, c'est-à-dire son destin de
1919 à nos jours.

77f?a Grûffer
Traéucf/'on; Cafèer/ne Deèacg

') La brochure de 50 pages de Willy
Fries «100 Jahre GSMBA» (seule-
ment en allemand) peut être obtenue
au prix de Fr. 7.- (port compris)
auprès de la rédaction.

2) La rédaction prie les membres de
la SPSAS qui posséderaient les
numéros parus durant 1918 de bien
vouloir prendre contact avec elle.
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